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Cin Blatt für beimatlidie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkeür
öebrucfct unb Derlegt oon Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 70

3roet ®ebtd)te üott SDÎort^o Pfeiffer-Surber.
©ttgelbegegnung.

Sie finden fid) in einem warmen ßaud)e Von da erzittern Cöne über Welten, Sie trennen fid) mit einem ßaudx
Und wadflen fo in llad)t hinein. Die Grenzen fliehen in den Raum. Und werden leicht, und wogen in der

Sie werden fchwer und tragen Gott ftrahlt aus ihnen taufend Wunder [flu.
fich wie Bäume, [dinge, Gin 5lügeifd)lagen, eine letjte Welle —

Vom flfte bis zur Wurzel in dem hain. Bis Morgen fädelt ein den goldnen Saum. Und auf die Grde perlt der Cau.

Seelen.

Uns fegnet der Wind, bord)! ein Con —
Weil wir fehnfüd)tig find. Und nun eine Welle —
Und in unferem Sicbuerlangen, Der baud) drückt mid) ins Knie oor Dir.
Streift er oon Dir zu mir die Wangen. Dun ftehft Du auf der berzensfd)welie
— — — — _____ — und lelfe klingft Du auf die Cür.

„ 9îobinfoitlcmb "
C£irt iRoman oon

4.

„Dietmar", rebete ber Staatsanwalt feinen Sohn mit

eiliger Stimme an, „beine SRutter hat mir foeben mitgeteilt,

baß bu, fiambert, fowic beine fyrcunbe Beter ©iilbenapfel

unb ftartjodjen fflofenbaal euch eine ganje'SBocbe lang, weil

Serr Sommer tränt war, währenb ber nachmittäglichen

Utrbeitsftunben im SBalbe umhergetrieben habt. 3br feib

alfo auch geftem bort gewefen, nicht wahr?"

„3a, Bapa'\ erwiberte Dietmar teife. Dabei ftreiften

feine Hingen abwechfetnb bie roie aus Stein gemeißelten, bro-

henben 3ügc bes Staters, bas fchmersooll bewegte, erbfahic

©efießt feiner Btutter unb ben militärifcb amttid) brein»

blidenben Bolijeifommiffar. ©r tanntc ihn 3war nicht, boch

fagte er fich, baß bie ©egenwart eines gremben mit bem fo

plößlicß heraufgejogenen unheimlichen ©emitter in 3u=

fammenhang ftehen inüffe.
,,2Bas habt ihr bort gemacht?"
„3nbianer gefpielt, Bapo"
„Dann habt ihr eud) wohl auch gegraben

ober gebaut, nicht wahr?"
©ine eifige ftralle legte fid) um bas iperj bes 3ungen.

Der ôerr hatte alfo bie Sohle gefunbeu unb feinem Bater

baoon SRitteilung gemadjt. ©r bejahte alfo aud) biefe Ofrage

ohne SBtnfeläüge, ba er feinen Stater fannte unb wußte, baß

SBilhelmtpoed. 3

biefer über nichts in größeren 3oru geriet als über ®e*
fehönigungsoerfueße.

„2Bie lange befteht biefe Sohle fchon?"
„Seit brei ÜBodjen, Bnpa."
„SBas habt ihr barin getrieben?"
„9la, bas war boch eben unfere ioößle. ©etrieben hoben

wir gar nichts barin, bloß gehäuft."

„3ft bas nun ein bloßes gegrabenes fioch ober befinben
fid) aud) Sad)en barin?"

Dietmar atmete ein bißchen auf. Biclleidjt haubelte es
fid) nur um bie ©inridjtung, unb ber ©ntbeder umßte oon
ben fonftigeu, in einem gefeßidt oerborgen en Bebenrauiu
befinblichen Schatten nichts.

„Baute, Bapa, unb ein Difdj", erwiberte er etwas
3Uoerfid)ttid)cr. „HIber bie haben wir uns alle felbft ge=

macht?"
„SBer hat eud) beult bas i3ol3 basu gegeben?"

„Hieß, bas waren ja nur alte Speicherbretter, bie gar
feinen BSert mehr haben. Beter fagte, bie tonnten wir ruhig
nehmen."

„Die Fretter 311 ber ©inridjtuug finb alfo aus bem

©ülbenapfetfcßen Speicher. Stammen borther oielleicht ttod)

weitere Stüde? llitb welche?"

„©ine alte Betroleumlampe."

Cin Llatt für heimatliche fftt und Kunst, 5pott, louristik und verkehs
öedeuckt und oei-Iegt von suies wei-der, guchdi-uàrei, Lern — Telephon vollweek ZZ7?

Zwei Gedichte von Martha Pfeiffer-Surber.
Cngelbegegnung.

5ie finäen sich in einem warmen stauche Von cla erbittern Löne über Welten, 5ie trennen sich mit einem stauche

clncl wachsen so in stacht hinein. Die strengen fliehen in cten kaum. Unä wercten leicht, unä wogen in cler

5ie wercien schwer unct tragen 6ott strahlt aus ihnen tausend Wuncler sRu.

sich wie stäume, säinge, Lin Slügelschlagen, eine letzte Mlle —

Vom Me bis zwr Wurzel in clem stain, stis Morgen fàltein à golclnen Saum. clncl auf die Lrcle perlt cler îlau.

Seelen.

Uns segnet âer Wmü. storch! ein Lon

Weil wir sehnsüchtig sincl. ünc! nun eine Mlle —
üncl in unserem 5ichverlangen, »er stauch clrückt mich ins !<nie vor stir.

5treift er von stir 2U mir clie Wangen, stun stehst vu auf cler ster^ensschwelie
— — — — — — — — llnct leise klingst stu aus à Lür.

„ Robinsonland "
Ein Roman von

4.

„Dietmar", redete der Staatsanwalt seinen Sohn mit

eisiger Stimme an, „deine Mutter hat mir soeben mitgeteilt,

daß du, Lambert, sowie deine Freunde Peter Eüldenapfel

und Karljochen Rosendaal euch eine ganze'Woche lang, weil

Herr Sommer krank war, während der nachmittäglichen

Arbeitsstunden im Walde umhergetrieben habt. Ihr seid

also auch gestern dort gewesen, nicht wahr?"

„Ja, Papa", erwiderte Dietmar leise. Dabei streiften

seine Augen abwechselnd die wie aus Stein gemeißelten, dro-

henden Züge des Vaters» das schmerzvoll bewegte, erdfahle

Gesicht seiner Mutter und den militärisch amtlich drein- -

blickenden Polizeikommissar. Er kannte ihn zwar nicht, doch

sagte er sich, daß die Gegenwart eines Fremden mit dein so

plötzlich heraufgezogenen unheimlichen Gewitter in Zu-

sammenhang stehen müsse.

,,Was habt ihr dort gemacht?"

„Indianer gespielt, Papa."
„Dann habt ihr euch wohl auch eine Höhle gegraben

oder gebaut, nicht wahr?"
Eine eisige Kralle legte sich um das Herz des Jungen.

Der Herr hatte also die Höhle gefunden und seinem Vater

davon Mitteilung gemacht. Er bejahte also auch diese Frage

ohne Winlelzüge, da er seinen Vater kannte und wußte, daß

Wilhelm Po eck- z

dieser über nichts in größeren Zorn geriet als über Be-
schönigungsversuche.

„Wie lange besteht diese Höhle schon?"

„Seit drei Wochen, Papa."
„Was habt ihr darin getrieben?"
„Na, das war doch eben unsere Höhle. Getriebe» habe»

wir gar nichts darin, bloß gehaust."

„Ist das nun ein bloßes gegrabenes Loch oder befinde»
sich auch Sachen darin?"

Dietmar atmete ein bißchen auf. Vielleicht handelte es
sich nur um die Einrichtung, und der Entdecker wnßte von
den sonstigen, in einem geschickt verborgenen Nebenranm
befindlichen Schätzen nichts.

„Bänke, Papa, und ein Tisch", erwiderte er etwas
zuversichtlicher. „Aber die haben wir uns alle selbst ge-
macht?"

„Wer hat euch denn das Holz dazu gegeben?"

„Ach, das waren ja nur alte Speicherbretter, die gar
leinen Wert mehr haben. Peter sagte, die könnten wir ruhig
nehmen."

„Die Bretter zu der Einrichtung sind also aus dem

Güldenapfelschen Speicher. Stammen dorther vielleicht noch

weitere Stücke? Und welche?"

„Eine alte Petroleumlampe."
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